2 n des Verbands Chweiz. Nons ee e 
* 9 > h N 0 


Redaktion: Dr. Hans Müller. 


II. Zahrgang. Saſel, 28. Duni 1902 Nr. 26 
Abonnementspreis: = . Fr ee Erſcheinungsweiſe: 
Schweiz per Poſt Fr. 4.— per Jahr Motto: Das Schweizervolk kann ſeine wirtſchaft— Wöchentlich einmal 
7 — — 2 fi 1 12 Sei 
„ ö Ban er Baba liche Selbſtändigkeit gegenüber dem Ausland nur in men enen 
r behaupten und im Innern zu größerem Wohl⸗ Einſendungen 
Ausland unter Kreuzband Fr. 8 50 per Jahr. ſtand und höherer ſocialer Gerechtigkeit nur fort: für den redaktionellen Teil, Abonnemente. und 


fi 2 N 8 2 5 Inſertionsaufträge, ſowie Reklamationen wegen 
ufertionspreis: ſchreiten, wenn es feine Uonſumkraft organiſiert. unregelmäßiger Juſtellung des Blattes find zu 


{ - = R R 

805 die vier, Fe Belitzeile ober, deren Die genoſſenſchaftliche SZuſammenfaſſung dieſer of! endis 

Raum 40 Cts. (Verbandsvereine 25 Cts.) Erin ©. sind 2 a : 9 = 5 

Bel mehrmaliger Aufnahme Rabatt. Kraft ift daher für uns eine Lebensfrage: fie ift Vaſel, Steinenkhorſtraße 2. 
Aufnahme in die . empfehlenswerter unſere nationale Aufgabe im XX. Jahr⸗ Abdruck 

en ahr Fr. 75 7 
Die ubniinſtention behält ſich vor, ungeeignete hundert. aller Artikel bei vollſtändiger Quellenangabe 
Aufträge zurückzuweiſen. geſtattet. 


Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine 
Bitz in Bafel 
Großeinkaufsgenoſſenſchaft 


mit Lagern in Bafel, Mülſlingen, . RM, Yverdon, Baden und Olten. 


Goldene Medaille Genf 1896 


Lieferung ſämtlicher Rolonialwaren, ſowie aller einheimiſchen Fabrikate zu Vorzugspreiſen. 
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r zum Würzen 
MAGGE'S Bouillon-Kapseln 


-MAGGI'S Suppen Rollen 
\ MAGGI" 8 Gluten Kakao 


Man beziehe dure 


N) Verband schweiz. ‚Konsum-Verei 


E. Permer & Comp. 


Weinhandlung und Weingüterbesitzer 
ROVERETO. 
‚Lieferung en gros (von 5000 Ko. aufwärts) von 
garantiert ächten Eyroler Weinen. 


Muster werden auf Verlangen gratis und Jranko zugesandt. 


Die 


=, Cellulofe- und Papierfabrik 
Balsthal 


Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 
empfiehlt ihre Spezialitäten in 


Balsthaler Pergamentpapier 


Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 


Balsthaler Geſchäfts- und Akten converts 
Cloſetpapiere. 
Beim Einkauf achte man auf die Schutzmarke: „Tannenbaum“. 


s Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten 


Bülach, Kt. Zurich, 


bezweckt Anſiedlung von Gärtnern und Freunden des Landlebens 
zur Ausübung des Obſt⸗ und Gartenbaues. Vorteilhafte Gelegen- 
heit für tüchtige, junge Leute zur Selbſtändigmachung bei geringen 2 


finanziellen Anforderungen. 


Proſpekt und Statuten verſendet und jede weitere Auskunft erteilt 
Der Vorſtand der Obſtbaugenoſſenſchaft Heimgarten, 


Bülach 


garantiert reines Pflanzenfett, ® 
unerol, vorzüglich zum Kochen, Bra⸗ 
ten und Backen, beſter Erſatz 
S8 für I tieriſchen Fette. 
Pflanzenfett:Sabrik 
63 
G 
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Em. Ahuner & Sohn, Wien-Atzgersdorf. 


Zuſchriften 2 Engros-Verkauf an das Centralbureau: 
Wien XIV. Sechshäuſerſtraße 68— 70. 
Zur Probe verſenden wir Poſtdoſen von zirka 5 Kg. brutto ® 
zum Preiſe von Fr. 7. 50 franko jeder ſchweizeriſchen Poſt-— 
ſtation, unverzollt. Bei i großen Beſlellungen Vorzugspreiſe. 


MWochen-Bericht 


der 
Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
mit beſchränkter Haftung 
au 


Bamburg. 

Der von der Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſum⸗ 
vereine herausgegebene Wochenbericht iſt das führende Fach- 
blatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung. 

Der „Wochenbericht“ erſcheint wöchentlich in einem Um⸗ 
fange von 20 Seiten. Abonnementspreis für die Schweiz 
4 (einjchlichlich Zuſendung unter Kreuzband) jährlich 6 Mark, 
halbjährlich 3 Mark. 

x Zum Abonnement ladet ergebenft ein 
Die Großeinkaufsgeſellſchaft Deutſcher Konſumvereine 
in Hamburg (Freihafen), Pickhuben 5. [19 
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ENF 1896. 
AUSWAHL. 


SCHWEIZ. GEGRÜNDEN 
> RÄUGHTABAKS_ 
SPEZIALMARKE: NATIONAL KANASTER 


IN REICHER 


MENZIKEN, 
A NUR ÜRIGINALMARKEN ! NUR ERST 
EHREM A. BERN 1857. DIPL 
GOLDENE MEDAILLE & 
RA 


| = Berl-Garn, 
Blumen-Garn, 


ſärkſte und ſchönſte Strickgarne 
der Gegenwart. 


Handlungen können dieſe Garne 
zu Fabrikpreiſen von den meiften | 
Engros-Häuſern beziehen od. direkt IF 
vom Fabrikanten 2. J. Künzli, 
ö Strickgarn⸗ und Strumpfwaren⸗ 
| fabrit in Strengelbach (Aargau). 


Genoſſenſchaftliche Villeratur. 


Vom Verbandsſekretariat können folgende Schriften fortwährend bezogen werden: 


Die ſchweizeriſchen Konſumgenoſſenſchaften, ihre Entwick⸗ 
lung und ihre Reſultate. Von Dr. Hans Müller. 
Baſel 1896. 455 Seiten, brochiert 2 Fr., geb. 3 Fr. 

Erſter Jahresbericht über die Thätigkeit des Schweizer. 
Genoſſenſchaftsbundes im Jahre 1899/1900. Nebſt 
einem Anhang: Aktenſtücke betr. die Beſteuerung der 
Wirtſchaftsgenoſſenſchaften. 63 Seiten, 50 Cts. 


Protokoll der Delegiertenverſammlung ſchweizeriſcher Wirt— 
ſchaftsgenoſſenſchaften in Zürich, den 20. März 1898, 
nebſt einem Anhang: Einige Schlaglichter auf die Be— 
ſteuerung der Wirtſchaftsgenoſſenſchaften in der Praxis. 
136 Seiten, 1 Fr. 

Protokoll des J. konſtituierenden Genoſſenſchaftskongreſſes 
in Olten, den 19. Februar 1899. 104 Seiten, 1 Fr. 
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II. Jahrgang. 
Genoſſenſchaftsverbände als Verſicherungs— 


Unternehmer. 


Unter der Ueberſchrift: Ueber Verbandsunter— 
nehmungen legt in Nr. 23 des „Schweizer. Konſum— 
Verein“ A. Drexler-Luzern eine Lanze ein für die Auf— 
nahme des Verſicherungsweſens unter die Aufgaben der 
Genoſſenſchaften. 

Es kann keine Frage ſein, daß die Vereinigungen 
behufs guter Befriedigung irgend welcher notwendigen 
Bedürfniſſe unter Ausſchaltung von unnötigen doppelten 
und dreifachen Vergütungen für eine Leiſtung und Aus— 
ſchaltung von Aktionär- und Unternehmergewinn auch das 
Verſicherungsweſen im Auge behalten müſſen, und es lie- 
gen ja auch bereits Beweiſe dafür vor, daß man in ge— 
noſſenſchaftlichen oder ähnlichen Formen das Verſicherungs— 
weſen pflegt. 

Wir meinen nicht etwa nur die Gegenſeitigkeitsver— 
ſicherungen, deren größte und leiſtungsfähigſten Inſtitute 
bekanntlich in Gotha ſind und die das Prinzip haben, den 
erzielten Gewinn den Verſicherten zugutekommen zu laſſen 
und nur die Verwaltungskoſten und die Dotierung der 
Reſerven von den Reineinnahmen decken, aber keine Unter— 
nehmergewinne verteilen, denn die Verſicherten ſind die 
Unternehmer wie beim Konſumverein die Genoſſen auch 
die Kundſchaft bilden. 

Wir meinen auch die Fürſorgekaſſen der deutſchen 
Genoſſenſchaftsverbände, ſpeziell die Ruhegehaltskaſſe des 
Allgemeinen Verbandes in Charlottenburg, bei welcher die 
Beamten, die Vorſtände und Angeſtellten der Genoſſen— 
ſchaften jenes Verbandes ſich verſichern können und ſollen, 
um im Alter oder bei Invalidität ein ihren Prämien- 
zahlungen entſprechendes Ruhegehalt zu beziehen. 

Dieſe Kaſſe beſteht erſt ſeit etlichen Jahren und 
macht ſtetig Fortſchritte, aber es bedarf fortgeſetzter ſehr 
eınfiger Empfehlung und Aufklärung, um Vereine und 
Angeſtellte für die Verſicherung zu gewinnen; es könnten 
bei rechtem Verſtändnis allerſeits bereits viel größere 
Zahlen ſowohl der Verſicherungsſummen als der Ver— 
ſicherten vorhanden ſein. 

Zu dieſer Ruhegehaltskaſſe wird ſich in kurzer Zeit 
auch eine Witwen- und Waiſen-Verſorgung der Vereins— 
Beamten geſellen und ſie wäre bereits dieſen Sommer 
tatſächlich gegründet worden, wenn nicht die Beauftragten 
wie die kontrollierenden Behörden mit großer Sorgfalt 
bemüht wären, auch ſolche Statuten und Prämientarife 
vorzulegen, die dann tadellos funktionieren und Gewähr 
leiſten, daß man die zu übernehmenden Verpflichtungen auch 
zuverläſſig erfüllen kann. 

Derartige Interna aber ſind wohl Herrn Drexler 
nicht genügend und haben ihm nicht vorgeſchwebt, er 
wünſcht die Verſicherung der Genoſſen nicht nur der Ge— 
noſſenſchaftsbeamten und er hat wohl neben Lebens-Aus— 
ſtattungs⸗Verſicherung Unfall-Verſicherungen der verſchie— 
denen Arten im Auge, vielleicht auch Feuerverſicherung 
für Mobilien und etwa auch Hagelverſicherungen bei den 
landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften. 


Zäaſel, den 2 


8. Zuni 1902. 
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Alles das und noch manches andere iſt gewiß auch 
wünſchenswert, aber es gehören dazu, wie Drexler ganz 
richtig erwähnte, größere Garantiefonds und dieſe müſſen 
erſt beſchafft werden, ehe man an die Ausführung ſo großer 
Unternehmungen herantreten könnte. 

Daß wir einer großen Konkurrenz in den beſtehenden 
Aktienunternehmungen heute gegenüberſtehen, hätte weniger 
Bedenken, denn die meiſten Verſicherungsgeſellſchaften 
zahlen trotz ihrer eifrigen und emſigen Konkurrenz unter 
einander doch ſo hohe Dividenden, daß man ſich ſagen 
muß, man könnte als Genoſſenſchaftsverband mit viel 
einfacherem und billigerem Beamtenapparat für Gewin— 
nung der Verſicherungen den alten Verſicherungen im 
Prämienſatz über (d. h.) billiger ſein und ſparte viele Dop— 
pelarbeiten, die ganze Reklame und noch mancherlei Ver— 
waltungskoſten. 

Es iſt ohne jedes Eintreten in die Details keine Frage, 
daß man alle Arten von Verſicherungen billiger im Ge— 
noſſenſchaftsverband haben könnte als fie jetzt geboten 
werden und es iſt ein Beweis, daß man auch noch in 
anderen Kreiſen ſo denkt, daß auch manche Städte 
lokale Mobiliarfeuerverſicherungen planen, weil ſie be— 
rechnet haben, daß die zu erwartenden Schulden weit 
zurückbleiben hinter den Summen, welche man als Prämien 
an die verſchiedenen Geſellſchaften zahlt. Woran es aber 
fehlt in den Kreiſen der Genoſſenſchaften, das ſind die be— 
reits erwähnten Garantieſummen. Es iſt auch in abſeh— 
barer Zeit nicht deran zu denken, daß die Reſerven der 
Genoſſenſchaften ſo erſtarkten, daß aus dieſen etwa die 
Garantiekapitalien für Verſicherungszwecke herausgezogen 
werden könnten. Es iſt aber auch unbedingt die Priori— 
tätsfrage nicht zu Gunſten der Verſicherungsweſens zu 
erledigen, wenn die Reſerven wirklich erheblich wüchſen. 

Die Eigenproduktion und der Großhandel zur Ver— 
ſorgung der Konſumvereine und etwa angeſchloſſener anderer 
Genoſſenſchaften muß dem Verſicherungsweſen vorangeſtellt 
werden, weil das ganz direkt mit den beſtehenden Be— 
trieben zuſammenhängt und dieſe erſt recht lebensfähig 
machen dürfte. 

Wir müſſen mit dem Kartellweſen, dem etwaigen 
Boykott der Konſumvereine ſeitens mancher Induſtrien zeitig 
rechnen und dürften daher veranlaßt ſein, erſt für Eigen— 
produktion und Centraleinkaufsſtellen reichlich Mittel zu 
ſchaffen, ehe wir an neue Unternehmungen anderer Art 
herantreten. Bisher aber iſt der Genoſſenſchaftsgeiſt ſowohl 
in manchen Vereinen, wie bei vielen einzelnen Genoſſen noch 
nicht einmal ſo erſtarkt, daß man nur für etwas größere 
Geſchäftsanteile und verminderte Dividenden zu Gunſten 
des Reſervefonds zu haben wäre, wieviel weniger kann 
man da an die Reſervefonds für Verſicherungseinrichtungen 
denken. 

Anders aber geſtaltete ſich dieſe Frage, wenn ſich 
innerhalb der Genoſſenſchaftskreiſe etwa Männer und Frauen 
fänden, die Garantiefonds hergäben, wie ſie tatſächlich für 
die Gegenſeitigkeitsverſicherungen gegeben wurden, wie 
man ſie für Sparkaſſen und andere Wohlfahrtseinrich— 
tungen lokaler Art ſchon zuweilen gegeben hat und wie 
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fie ja auch bei Ausſtellungen und ähnlichen Veranſtaltungen 
nicht nur von Intereſſenten, ſondern von wirklich gemein— 
nützig denkenden Perſonen — die es dazu haben — zu— 
weilen gegeben werden. Iſt es möglich an ſolche Elemente 
mit Ausſicht auf Erfolg zu appellieren, dann iſt es außer 
Frage, daß die Genoſſenſchaften auch die Verſicherungs— 
frage zu löſen vermögen. 


Heidelberg. Max May. 


Minke. 

Es kommt ſehr oft vor, daß eine Konſumgenoſſen— 
ſchaft, namentlich kleinere, neugegründete Vereine, oder 
einzelne Abteilungen größerer Vereinsgeſchäfte, nicht ge— 
deihen wollen. Trotzdem die richtigen Grundſätze bei der 
Gründung beobachtet wurden, die Vorſtandsmitglieder ihr 
möglichſtes tun und eine ſolide Mitgliedſchaft vorhanden 
iſt, will es nicht vorwärts! Die Lebensbedürfniſſe 
müſſen zu teuer, zum gewöhnlichen Marktpreis abgegeben 
werden und damit ſind die Mitglieder nicht zufrieden! 
Wenn ein ſolcher Verein bei einem Geſchäftszweig auf 
ſeine Rechnung kommt, muß er bei einem andern zu— 
legen und das Reſultat der Bilanz geſtaltet ſich derart, 
daß es nicht geeignet iſt, dem Vereine neue Mitglieder zu— 
zuführen oder die vorhandenen zur vermehrten Frequenz 
zu animieren! 

Wo liegt da wohl der Fehler? 

Antwort: „In den meiſten Fällen an der 
Auswahl des Verwaltungs-, Magazin- und 
Ladenperſonals!“ 

Die Verbandsvereine ſind durch den Bezug 
ihrer Waren von der Centralſtelle vor Uebervortei— 
lung geſchützt. Das iſt richtig, ſoweit es ſich um die— 
jenigen Artikel handelt, die von der Centralſtelle bezogen 
werden. Zum großen Schaden der Vereine wird aber 
von dieſer Gelegenheit immer noch nicht ausgiebig genug 
Gebrauch gemacht. 

Wenn nun aber ein Verein glaubt, bei der Wahl 
eines Verwalters von der Bedingung etwelcher merkantili— 
ſcher Bildung, und beim übrigen Perſonal von der For- 
derung eines gewiſſen Grades von Intelligenz und Sach— 
verſtändnis Umgang nehmen zu können, ſo iſt er gewaltig 
im Irrtum und gerät auf die ſchiefe Ebene einer verfehlten 
Anlage und Geſchäftsführung. 

Wenn die Waren auch muſtergültig und tadellos am 
Beſtimmungsort anlangen, jo erfordern ſie nichtsdeſto— 
weniger eine verſtändige Behandlung und ſachkundige, ent— 
ſprechende Lagerung, Abführung in die Depots und kunſt— 
gerechte Detaillierung. Mißgriffe ſind hier häufig und zu 
einem guten Erfolge iſt intelligente, ſyſtematiſche und flei— 
ßige Arbeit ein unumgängliches Bedürfnis. Nur guter 
Wille reicht da nicht aus; die leitende Intelli— 
genz darf nicht fehlen! 

Vom Verwalter bis zum Magazinier und Fuhrmann 
hinab, ſoll jeder voll und ganz ſeiner Pflicht bewußt und 
ſeinen Obliegenheiten gewachſen ſein, wenn mit Sicherheit 
auf ein Gedeihen des Vereins gezählt werden will. 

Es iſt allerdings ſchwierig, jederzeit tüchtige Angeſtellte 
zu finden, deren Charakter uns auch Gewähr bietet für 
eine gewiſſenhafte Pflichterfüllung; aber leider nur zu oft 
geben bei der Wahl andere Motive den Ausſchlag. 

Die Arbeit des Verwalters iſt faſt bei allen größern 
Vereinen eine zu vielſeitige. Er ſollte ein wahrer „Kann— 
alls“ ſein! Die Ueberbürdung führt dann gerne zur 
Oberflächlichkeit und ſchablonenmäßigen Erledigung der 
Geſchäfte. Das geiſtige Durchdringen und die 
klare Ueberſicht über den Geſchäftsgang gehen dabei 
vielfach verloren, zum Schaden der ganzen Genoſſenſchaft 
und deren Prinzipien. 

Wo ſich ein Verein nebſt der Abgabe von Spezerei— 
waren auch mit dem Vertriebe von Brot, Milch, Fleiſch, 
Holz u. ſ. w. abgiebt, und der Verkehr in dieſen Zweigen 


eine anſehnliche Bedeutung erreicht hat, ſollten dieſe Spezial— 
geſchäfte von beſondern Chefs verwaltet und beaufſichtigt 
werden. 
Vor allem aber ſollten bei der Wahl der Angeſtellten 
nur deren geſchäftliche Tüchtigkeit und ehrbarer Charakter 
x 


den Ausſchlag geben! . Ex. 
Bom engliſchen Genoſſenſchaftskongreß. 
(Schluß.) 
III. 


Gewerkſchafter und Genoſſenſchafter. 


Am zweiten Verhandlungstage kam es zunächſt zu 
einer Auseinanderſetzung zwiſchen Gewerkſchaftern und Ge— 
noſſenſchaftern, die nicht ohne prinzipielle Bedeutung iſt. 
Obwohl ſeit mehreren Jahren ein verſtändnisvolles und 
innigeres Zuſammenwirken beider Organiſationen, in denen 
die Träger der zukünftigen Wirtſchaftsordnung zu erblicken 
ſind, ernſtlich angeſtrebt wird, kommen Reibungen noch 
immer und nicht ſelten vor und in einzelnen Fällen haben 
fie ſchon zu ſchweren Konflikten geführt. Gewerkſchafter, 
die das cooperative Prinzip nicht verſtehen oder ſich von 
perſönlichem Egoismus leiten laſſen, pflegen manchmal 
zu vergeſſen, daß die Genoſſenſchaften Arbeitsorganiſatio— 
nen gleich den Gewerkſchaften find, nur mit dem Unter- 
ſchiede, daß ſie ein anderes Gebiet des ſozialen Fortſchrittes 
beackern. Die Folge davon äußert ſich zuweilen in unge— 
rechtfertigten Forderungen der gewerkſchaftlich organiſier— 
ten Arbeiter, wobei die Neigung hervortritt, die Genoſſen— 
ſchaften als Unternehmung nicht anders zu behandeln, 
als die Privatunternehmer. In vereinzelten Fällen ſchreckt 
man auch vor der Anwendung der ultima ratio der 
kämpfenden Arbeit, nämlich der Anwendung des Strikes 
nicht zurück. Dieſer Umſtand gab einem Delegierten der 
Woolwicher Genoſſenſchaft Veranlaſſung, die Frage auf 
dem Kongreſſe anzuſchneiden, und wenn ſie auch nicht 
zum Programm gehörte, ſo wurde das dadurch entſtandene 
Intermezzo doch mit großem Intereſſe verfolgt. Die 
Eingeweihten und Tieferblickenden wiſſen, daß ein Problem 
in dieſem Verhältnis ſteckt, das ſehr ernſte Seiten hat. 

Mr. Campbell aus Woolwich wies nun darauf 
hin, daß viele Genoſſenſchaften, die Gewerkſchaftslöhne be— 
zahlten, in der letzten Zeit durch ungerechte Forderungen 
der Gewerkſchafter beunruhigt worden ſeien. Wenn die 
Gewerkſchaften und die Genoſſenſchaften, bemerkte er wei— 
ter, vorwärts kommen wollten, ſo dürften ſie in ihren 
Beziehungen zu einander nicht nur den Geſchäftsſtand— 
punkt hervorkehren. Würden von den Genoſſenſchaften 
Gewerkſchaftslöhne bezahlt, ſo hoffe er, daß diejenigen, 
welche an der Gewerksſchaftsbewegung hervorragenden 
Anteil nehmen, auf ihre Genoſſen einwirken, um ihnen be— 
greiflich zu machen, daß man auf beiden Seiten die Friedens— 
bedingungen reſpektieren muß. Er wünſche eine beſſere 
Fühlung zwiſchen den zwei Körperſchaften. In der Dis— 
kuſſion trat indeß keine beſondere Neigung hervor, der— 
artigen Differenzen Nährſtoff zu geben. Auf beiden Seiten 
ſuchte man die antagoniſtiſchen Tendenzen zurückzudrängen 
und Vermittelung anzubahnen. Den klügſten Standpunkt 
aber markierte Mr. Campbell, indem er ausführte, daß 
die Gewerkſchafter die Sache ganz in ihren Händen hätten. 
Sie brauchten nur in die cooperative Bewegung einzu— 
treten, dann könnten ſie in die Verwaltungskörperſchaften 
der Genoſſenſchaften gewählt werden und wenn ſie an 
dieſen Stellen ihre Pflicht täten, würden ſo unangenehme 
Dinge wie die eben berührten, nicht mehr vorkommen. 

Damit war dieſer Zwiſchenfall erledigt und von der 
Gewerkſchaftspolitik ging man nun zu einer Angelegenheit 
der allgemeinen Staatspolitik über, indem man zu dem 
Schulgeſetzentwurf Stellung nahm. Auf demſelben 
Gebiete bewegen ſich die zur Verhütung der Korruption 
im Handel und gegen die Kornzölle gefaßten Reſolutionen. 
Sie zeigen uns: 


Die Gewerkſchafter als Politiker. 

Der Genoſſenſchafter als Politiker iſt ein neuer, ein 
moderner Typus. Die engliſchen Cooperatoren des alten 
Schlages waren ängſtlich bemüht, aufwallende Gefühle 
politiſchen Bewußtſeins und politiſcher Tatkraft innerhalb 
der genoſſenſchaftlichen Organiſationen niederzuhalten. Bis 
vor wenigen Jahren galt die politiſche Neutralität der 
Genoſſenſchaften als ein unantaſtbarer Grundſatz. Die 
Kongreſſe hielten ſich weit entfernt von dem politiſchen 
Schauplatz und hüteten ſich wohl, in den Lauf der allge— 
meinen Dinge direkt einzugreifen. Jedem Genoſſenſchafter 
ſollte es unbenommen ſein, ſich irgend welcher Partei— 
organiſation anzuſchließen und ſich dort nach Herzensluſt 
zu betätigen, aber in ſeiner Genoſſenſchaft ſollte er ein 
unpolitiſches Weſen ſein und bleiben. Wem es beliebte, 
anders zu handeln, der ſetzte ſich der Gefahr aus, in den 
Ruf eines Friedensſtörers zu kommen. Innerhalb der 
Genoſſenſchaften ſenkten ſich die Waffen des politiſchen 
Krieges. Düſtere Kaſſandrarufe erhoben ſich, als vor 
einigen Jahren plötzlich ſtarke politiſche Strömungen in 
dem Genoſſenſchaftslager ihre Wellen warfen. Der Strom 
kam von Schottland herüber und wälzte ſich alsbald auch 
durch das engliſche Gebiet. Maxwell trat für die Schaf— 
fung einer parlamentariſchen Vertretung der Genoſſen— 
ſchaften ein und ſeine gewichtige Stimme ſchallte durch die 
Reihen der Genoſſenſchafter, die indeß mit ſehr gemiſchten 
Gefühlen die neue Botſchaft vernahmen. Die Mehrheit 
der cooperativen Welt verhielt ſich ablehnend zu der neuen 
Richtung und die ſchönſten Reden und Beweisgründe 
ſcheiterten an dem ſteinharten Walle des genoſſenſchaft— 
lichen Konſervatismus. Aber hinter dem neuen Programm 
ſtand eine zu rührige und lebhafte Anhängerſchaft, als 
daß die einmal entfachte Bewegung ſpurlos ſich im 
Sande verlaufen hätte. War das Programm als 
Ganzes gefallen, ſo lebte es doch in partiellen For— 
derungen weiter und aus dem Gang der öffentlichen 
Dinge ſog es reichliche Nahrung. Im Grunde handelte 
es ſich auch gar nicht darum, ein politiſches Syſtem zu 
etablieren, die Tendenz zielte vielmehr auf die Geltend— 
machung politiſchen Einfluſſes ab. Man hatte gefunden, 
daß alle Fragen, welche die öffentliche Meinung beſchäf— 
tigten, auch die Genoſſenſchaften in ihren materiellen oder 
geiſtigen Intereſſen berührten. Man wollte eine Ver— 
tretung ſchaffen, welche alle politiſchen Maßnahmen darauf 
hin unterſuchten, wie ſie auf die Sache des Genoſſenſchafts— 
weſens wirken würden. Man mag darüber denken, wie 
man will, dies eine wird man unbedingt einräumen 
müſſen, daß eine Bewegung, die an acht Millionen Seelen 
umfaßt, das Bedürfnis und das Recht haben muß, ſich als 
einen mitbeſtimmenden Teil des Volksganzen zu fühlen. 
Je reicher der Ideeninhalt der Bewegung wurde, je breiter 
ſich ihr Stromgebiet ausdehnte, je maſſiger ſich ihre mate— 
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riellen Machtverhältniſſe geſtalteten, deſto naturnotwendiger, 
ſchärfer und entſchiedener mußte der Drang hervortreten, 
in die Geſchicke der ganzen Nation einzugreifen. Hatte 
man ſich in früheren Zeiten auf den eigenen Kreis be— 
ſchränkt und in dieſen Schranken ein welterlöſendes Ideal 
verfolgt, ſo bildete ſich nun allmälig eine Auffaſſung, die 
außerhalb des „Staates im Staate“ noch Gebiete ent— 
deckte, die geeignet erſcheinen, von dem Strome der coope— 
rativen Ideale befruchtet zu werden. Verfolgt man dieſe 
Bewegung genau, ſo ſpringt klar und offen die Tendenz 
in die Augen, mit den allgemeinen ſocialen Strömungen 
und Reformgedanken der modernen Zeit engere Fühlung 
zu gewinnen. Wie wenig hätte noch vor 10 oder 20 
Jahren ein Schulgeſetzentwurf die genoſſenſchaftlichen Geiſter 
berührt und wie ganz anders wirkt ſolches Zeichen heute 
auf ſie ein! Was kümmerte ſich der Genoſſenſchafter von 
ehedem um eine „Education-Bill“, die von der vereinigten 
Weisheit beider Königreiche erſonnen und an das Tages— 
licht gefördert werden mochte! Im eigenen Kreiſe, in den 
kleinen und großen Gemeinweſen der cooperativen Welt 
für „Education“ zu ſorgen, das war das ſelbſtgenügſame 
Ideal der alten Genoſſenſchafter. Sie regten ſich nicht 
ſonderlich auf und ſie ereiferten ſich nicht, wenn draußen 
in der weiteren Welt ein reaktionärer Wind zu wehen an— 
hub. In dieſen unſeren Tagen aber erregt eine Schul— 
geſetznovelle in denſelben Kreiſen einen Sturm der Ent- 
rüſtung und eine Oppyſition, als ginge es an das Lebens— 
prinzip der Bewegung. Das Vorbereitungskomitee ſetzt 
den Gegenſtand auf die Tagesordnung des Kongreſſes und 
die Reſolution deſſelben verwandelt ſich im Plenum einer 
beſonderen Verſammlung in einen leidenſchaftlichen Proteſt. 
Um was handelt es ſich dabei? Um die Fernhaltung des 
kirchlichen Einfluſſes von dem Syſtem der Erziehung. 
„Wenn die erzieheriſchen Autoritäten ihre Pflicht erfüllen,“ 
bemerkte ein Delegierter, „ſo haben ſie genug zu tun, die 
Kinder zu erziehen, ohne ihnen Religion einzupauken.“ 
Man beachte den bezeichnenden Ausdruck: „Religion ein— 
pauken“ und man wird finden, daß die Genoſſenſchafter 
im Begriffe ſind, in einen Kulturkampf einzutreten. Was 
wollen ſie eigentlich, oder, was gehen ſie dieſe Dinge an, 
wie ein Blatt frägt, das ihnen wenig gewogen iſt? Was 
ſuchen dieſe „Dividendenmacher“ auf den geheiligten Fluren 
der hergebrachten religiöſen Ordnung der Dinge? Die 
konſervativen Blätter halten ſich weidlich auf über dieſe 
Kompetenzüberſchreitung einer ökonomiſchen Sekte, die nach 
ihrer Meinung geſund und erträglich war, ſo lange ſie 
nur das Evangelium der Barzahlung predigte, nachgerade 
aber anfängt, unverſtändlich zu werden und den Faden 
ihrer Miſſion zu verlieren. Nun, was ſie will und was 
ſie nicht will, jagt ihre Reſolution mit nachdrucksvoller 
Deutlichkeit: „Die Verſammlung iſt der Meinung, daß das 
Schulgeſetz, welches jetzt das Parlament beſchäftigt, eine 


Durch Liebe geſütnt. 
Erzählung von H. Thurow. 


Die Zeit ſeiner Lehrtätigkeit war abgelaufen, und jeiner kon— 
traktlichen Verpflichtungen ledig, legte Brandes ſein Amt in dem 
Augenblick nieder, wo man einen Nachfolger für ihn gefunden hatte. 
Einige Mitglieder der Schulpflege waren in ihn gedrungen, doch 
ſeine Demiſſion zurückzunehmen, da ſie ihrer Meinung nach über⸗ 
eilt und eigentlich grundlos erfolgt ſei. Er ließ ſich jedoch nicht 
zureden und ſo mußte man Erſatz für ihn ſchaffen. Was jetzt be⸗ 
ginnen? Er hatte daran gedacht, in ſeine Heimat zurückzukehren 
und dort in einer größeren Schulgemeinde zu kandidieren. Die an— 
gebahnten Verhandlungen zerſchlugen ſich jedoch und er ſah ſich 
für den Augenblick eigentlich auf das Pflaſter geſetzt. Mit ſeinem 
Fortgang war es ihm übrigens nicht ſo ernſt geweſen. Seit jenem 
Abend, da ſich zwiſchen Sophie und ihm das Band der Liebe feſter 


geknüpft hatte, das ſie nun unlösbar an einander feſſelte, war ihm 
der Gedanke aufgeſtiegen, in Wirklichkeit irgend eine Bejchäftigung 
zu ergreifen, die es ihm ermöglichte, am Orte zu verbleiben. 

Da kamen der Vize-Präſident und der Aktuar des Konſum— 
vereins in ſeine Wohnung und ſuchten ihn zu bewegen, ſein Amt 
als Präſident der Genoſſenſchaft niederzulegen und dafür bis auf 
weiteres das Amt eines Verwalters, der den geſamten Verkehr mit 
dem Publikum zu beſorgen habe, gegen eine angemeſſene Entſchädi— 
gung übernehmen. 

Nach einem längeren Meinungsaustauſch mit dieſen Männern, 
in welchem das für und wider der Sache reichlich erwogen wurde, 
willigte er ein. Der Verein bedurfte in der Tat der Umſicht und 
Energie eines Mannes, der bereit war, ſich mit größter Hingabe 
den Geſchäften zu widmen. Brandes ſchien nicht nur den anderen 
die gewünſchten Garantien zu geben, ſondern er empfand in ſich 
ſelbſt die Bedeutung des neuen Berufes und zugleich eine unbe— 
zähmbare Energie, das in ihn geſetzte Vertrauen zu rechtfertigen. 
— Da das erweiterte Vorſtandskomite ſeine Wahl beſtätigte, konnte 
er unverzüglich beginnen, ſich in die rein praktiſchen Schwierigkeiten 
ſeiner Aufgabe einzuleben. 

An dem Morgen, da er ſeine Stellung offiziell antrat, zog die 
Aprilſonne, noch halb hinter einer zerfließenden Wolkenſchicht ge⸗ 
borgen, eben über das rote Ziegeldach der Weinbelk'ſchen Villa 
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reaktionäre Maßregel iſt, weil es das nationale Erziehungs- 
ſyſtem nicht verbeſſert und eine Verletzung des Prinzips 
der demokratiſchen Regierung iſt, daher es alle guten 
Bürger aufruft, ſich jeden legitimen Mittels zu bedienen, 
um ſeinen Fall zu ſichern.“ Und erläuternd wird hinzu— 
gefügt: Sie opponierten gegen die Bill, weil es keine 
Erziehungsbill ſei und das demokratiſche Element des Er— 
ziehungsſyſtems zerſtörte. Es ſei eine Revolution im In— 
tereſſe der Reaktionäre und ſie würden niemals ein per— 
fektes Erziehungsſyſtem erhalten, wenn ſie nicht jede Spur 
von Theologie daraus verbannten. 

Man könnte wohl aus alledem folgern, die Genoſſen— 
ſchafter ſeien gleichſam über Nacht Rationaliſten, Freidenker 
und Feinde der Religion geworden und hätten in einem 
bedenklichen Anfall von religiöſem Radikalismus ſich ange— 
ſchickt, alles über Bord zu werfen, was ihre Vorgänger 
ſich ſcheuten, zu berühren. Das iſt aber ſicher nicht die 
Art, der Sinn noch die Tendenz dieſer Oppoſition. Wer 
die intellektuelle Seite der modernen engliſchen Genoſſen— 
ſchaftsbewegung kennt, weiß, daß neue religiöſe Gedanken 
und Gefühle in ihr pulſieren, daß Ruskins religiöſer Idealis— 
mus in ihr ſich auszulöſen ſtrebt und ſtarke ſittliche Kräfte 
zu lebensvoller Betätigung gerufen werden. Die engliſche 
Genoſſenſchaftsbewegung iſt an dem Punkte angelangt, den 
ſchon von mehr als vierzig Jahren V. A. Huber als ein 
wahrſcheinliches Entwicklungsſtadium bezeichnete. Die Ge— 
noſſenſchaft ſucht ihre „Heiligtümer“, ihre „sacra“, wie er 
ſich ausdrückte, und da die Theologie ihre Sprache und 
ihre Sehnſucht nicht verſteht und nicht würdigt, ſo geht 
die Bewegung gegen ſie und über ſie hinweg. So ent— 
hüllt ſich uns der politiſche Aktionsdrang der Genoſſen— 
ſchafter als eine Ausdehnung ihres höheren und feineren 
moraliſchen Kraftgefühls. Sie dringen in das Gebiet der 
Politik, weil ſie das politiſche Leben und Treiben mit dem 
Tau einer ethiſchen, von ſittlichen Anſchauungen bewegten 
Volksökonomie benetzen wollen. Sie wollen ſich zugleich 
aber auch Raum und Freiheit ſchaffen für die ungehinderte 
Betätigung ihres Geiſtes. Daher das Pathos und die 
kraftvolle Sprache ihres Widerſtandes gegen alles, was 
Selbſtregierung hemmt und die Adern ihres geiſtigen Blut— 
ſtromes zu unterbinden trachtet, geſchähe es nun in be— 
wußter Abſicht oder nach dem Trägheitsgeſetze des Her— 
kommens und vererbter Gewohnheit. Wenn irgend etwas 
geeignet wäre, uns in dieſer Auffaſſung irre zu machen, 
ſo müßte es der einen Tatſache weichen, daß alles, was 
emporſtrebt auf dem Plane der engliſchen Genoſſenſchafts 
bewegung, alles was von einem Höhengefühl beſeelt iſt, 
alles, was die materielle Hülle vergeiſtigen will und den 
Genoſſenſchaftsgedanken als Botſchaft einer ſozialen Heils- 
ordnung empfindet, unter dieſem Banner ſich zuſammen— 
gefunden hat. Es ſind nicht die „Dividendenjäger“, die 
ſich da rühren, ſondern es ſind die Pioniere einer neuen 


Weltanſchauung, welche den Verſuch machen, „ihre Ideen 
und Prinzipien auf die Perſonen der größten aller Ge— 
noſſenſchaften, auf die Perſonen des Staates wirken zu 
laſſen“. Sind unſere Grundſätze nur dazu da, ſagen ſie, 
in die Taſche geſteckt oder allenfalls auf genoſſenſchaftlichen 
Verſammlungen und Konferenzen propagandiert zu werden, 
oder glauben wir wirklich, daß ſie auf die ganze Welt 
anzuwenden und ſoweit als irgend möglich in Volk und 
in der Regierung durchzuſetzen ſind? Die arbeitenden 
Klaſſen, führte einmal Maxwell aus, ſind ſeit vierzig 
Jahren intellektuell und materiell fortgeſchritten und die 
Genoſſenſchafter ſollten die Kooperation nicht als eine 
Einrichtung für Brod- und Käſeverſchleiß betrachten, ſondern 
als eine große Bewegung, welche ſich mit der ökonomiſchen 
Kraft der Zeit zu einer gerechteren Ordnung bewegt.“ Und 
im Jahre 1898 ſagte Earl Grey bei Gelegenheit der Eröff— 
nung einer genoſſenſchaftlichen Ausſtellung der Südſektion: 
„Es iſt erwieſen, daß Genoſſenſchafter, indem ſie durch 
ihren Handel Erſparniſſe machten, die einer Steigerung 
ihrer Löhne von 7—12°/ gleichkommt, nun in der Lage 
ſind, dem Problem näher zu treten, welches die Entwick— 
lung des individuellen Charakters und des ſozialen Lebens 
der Mitglieder zum Gegenſtande hat.“ 

Wie reimt ſich das alles zuſammen mit dem Seelen— 
und Geiſteszuſtand der Genoſſenſchaftsmaſſe, der vorge— 
worfen wird, daß ſie ſich nur von dem Eigennutz leiten 
laſſe und den „Glauben der Väter“ verleugne? Zwei 
ſcheinbar unvereinbare Gegenſätze, ein ökonomiſcher Mate— 
rialismus, von dem die Maſſe erfüllt iſt und ein welt— 
umſpannender Idealismus begeiſterter Führer ſtehen ſich 
gegenüber, aber trotzdem kommt die große cooperative 
Maſchine nicht auf den toten Punkt, trotzdem wächſt die 
Fülle ihrer Leiſtungsfähigkeit von Tag zu Tag und unge— 
achtet dieſer ſchneidenden Gegenſätze bewegt ſich das Ganze 
wie eine Kraft, die unter dem Hochdruck eines einheitlichen 
Willens ſteht. Offenbar beſteht auch zwiſchen dieſen Gegen— 
ſätzen ein Verhältnis cooperativer Ergänzung, das auf eine 
Machtſteigerung des wirkenden Grundprinzipes gerichtet 
iſt. Der Eigennutz des Individuums arbeitet in ſeiner 
Weiſe als werbende Kraft, wie es anderſeits in ſeiner Art 
der höher entwickelte genoſſenſchaftliche Gemeinſinn tut. 
„Alles iſt Frucht und alles iſt Same.“ Ueberflutet der 
genoſſenſchaftliche Strom ſeine Ufer, indem er das ganze 
Volk zu berühren ſtrebt, ſo kommt in dieſem Vorgang 
nicht eine Willkür der treibenden Mächte, ſondern eine 
geſchichtliche Notwendigkeit zum Ausdruck. Was als Poli— 
tik erſcheinen mag, iſt eine ethiſche Entwicklungstendenz, 
eine Ausdehnung der ſozialen Geſtaltungskraft, daher 
gegenwärtig auch zwei korreſpondierende Probleme die 
Bewegung beherrſchen, als welche wir die Erziehungsfrage 
und die Aremenorganiſation erkennen. Auch der Verſuch, 
ſich den Aermſten des Volkes zu nähern und ſie in die 


herauf. Von der Tür des kleinen Ladens aus überſah man ſehr 
gut das hübſche Gebäude mit ſeiner Veranda und ſeinen beiden 
Giebeltürmchen ſamt dem Vorgärtchen mit ſeiner grünen Fontäne. 
Brandes ſchaute mit Ungeduld bald zu dem Haus hinüber, bald 
die Straße hinab. Er wartete auf die Entſcheidung. Geſtern hatte 
er an Weinbek einen Brief geſchrieben, deſſen Antwort jeden Augen» 
blick eintreffen konnte. Er gab ſich über die Art dieſer letzteren 
keinen großen Illuſionen hin. Er hatte in kurzen, höflichen Worten, 
unter Beiſeitelaſſung deſſen, das früher zwiſchen ſie getreten, beim 
Vater um die Hand der Tochter angehalten. Sophie hatte ihn auf 
eine formelle Abſage der Eltern vorbereitet. Sie würde ihn nicht 
ſchwer treffen, hatte er doch die berauſchende Gewißheit, daß die 
Liebe des Mädchens zu ihm ſtärker war, als der Widerſtand des 
Vaters. 

In dieſem Augenblick erſchien der Briefträger auf der Bild- 
fläche und brachte ihm einen Brief. 

Haſtig nahm er das Schreiben an ſich und erbrach es. Es 
war von Sophie. 


In aller Eile nur dieſe Zeilen. Dein Brief hat einen furcht- 
baren Sturm heraufbeſchworen. Aber ich habe ihm widerſtanden. 
Ein Unglück hats immerhin gegeben; ich denke, daß wir es tragen 
können: Ich ſoll in die Penſion zurück und mir dort noch weitere 


„Mein Lieber. | 


zwei Jahre meine Dummheit, wie fie es nennen, überlegen. Die 
Einwilligung will man nie geben, hörſt du? nie! Und ich habe 
geſagt, daß ich nie zu ihnen zurückkehre! Er ſagte, das wollen wir 
abwarten. Mein Lieber, ich muß jetzt noch tun, was ſie wollen, 
aber du weißt, daß ich in zwei Jahren großjährig bin. Wirſt du 
immer, immer daran denken — in zwei Jahren? Ich muß morgen 
ſchon abreiſen und weiß nicht ob ich dich heute Abend noch ſehen 
kann, ſie bewachen mich auf Schritt und Tritt. Wenn wir uns 
nicht mehr treffen, nimm dieſe Zeilen als Abſchiedsgruß und glaube 
an die Liebe deiner 


treuen Sophie.“ 
In heftiger Bewegung ließ er die Hände ſinken. In zwei 
Jahren! So nahe war das Glück und nun war es wie von einer 
Welle wieder weit in das Meer hinausgetragen worden. Und doch 
frohlockte ſein Herz bei dem Gedanken an den Mut und die ſtarke 
Seele dieſes Mädchens, das doch ganz ihm gehörte, wenn es auch 
in weiter Ferne weilte ... 


Aus dieſen Betrachtungen weckte ihn eine Stimme. Die erſte 
Kundin trat eben über die Schwelle: 
„Ein Pfund Kaffeebohnen, bitte!“ (Schluß.) 


genoſſenſchaftliche Bewegung einzureihen, bedingt politische 
Aktionen. Die unabweisliche Vorausſetzung ſolcher Be— 
ſtrebungen iſt der Kampf gegen die künſtliche Verteuerung 
der Lebensmittel, deren Laſten am ſchwerſten auf die Armut 
fallen. Daher erhob der Kongreß einen ſcharfen Proteſt 
gegen die Kornzölle, mit deren Erträgniſſen man angeb— 
lich die Lücken ausfüllen will, welche der Boerenkrieg 
in den Nationalwohlſtand geriſſen hat. „Nichts berührt 
die Genoſſenſchaften jo ſehr,“ bemerkte der Referent, „als 
der Preis der Volksnahrung. Dieſe „Korntaxe“ trifft die 
notwendigſten Lebensmittel, und deshalb hat ſie alle 
Chancen, in Permanenz zu treten und ſich in einen Schutz— 
zoll zu verwandeln. Man ſagt, es ſei eine unbedeutende 
Steuer und ſelbſt der Arbeiter würde ſie nicht fühlen. 
Wenn dieſe Steuer nicht ſo ſehr den Durchſchnittsarbeiter 
berührte, möchte man ſie am Ende hingehen laſſen, aber 
ſie fällt mit ſchrecklicher Wucht auf jenen Teil der Volks— 
gemeinſchaft, der nicht beſpült wurde von den Wogen des 
wirtſchaftlichen Aufſchwunges. 

Es ſind die harten Wirklichkeiten des Lebens, welche 
die Genoſſenſchafter zwingen, ihr Arbeitsgebiet zu erwei— 
tern und ſich auf den politiſchen Kampfplatz zu begeben. 
Im übrigen ſind ſie dem alten Geiſte unbedingter Selbſt— 
hilfe treu geblieben. Sie verlangen nicht, daß von Staats— 
wegen etwas für ſie geſchehe, ſondern ſie wollen nur ihre 
Macht einſetzen, um zu verhindern, daß etwas gegen ſie 
geſchehe. Kornzölle betrachten ſie mit Recht als eine Ver— 
ſchüttung der Wege, auf denen ſie das arme Volk zur 
Selbſthilfe führen müſſen und führen wollen, und da der 
Menſch nicht allein vom Brote lebt, ſondern auch geiſtiger 
Nahrung bedarf, ſo betrachten ſie wiederum die Verſchüt— 
tung und Verſtopfung der Quellen, aus denen die Kraft 
des Geiſtes ſprudelt, als eine Gefährdung ihres Werkes 
und ihrer Million. 

Neben dem Beſtreben, ſich der Hemmungsfaktoren 
aus der ſie umgebenden Welt zu entledigen, tritt auch der 
ernſte Wille hervor, die Steine wegzuräumen, die ihnen 
im eigenen Lager in den Weg geworfen werden. Der 
Kampf gegen vereinzelte Korruptionserſcheinungen in den 
Genoſſenſchaftsverwaltungen iſt nie energiſcher geführt 
worden, als dies t geſchieht, und lebendiger iſt 
die Sehnſucht nach Erreichung der höchſten Ideale auch 
in den Tagen der erſten Jugendzeit nicht geweſen. Mit 
welcher Ausdauer wird an dem Probleme gearbeitet, 
die Armen in den Kreis der Genoſſenſchaft zu ziehen, 
ſie aus den „slums“ herauszuholen und in eine an— 
dere Umgebung zu bringen!“ Welche Fülle von Liebe 
quillt aus Maxwell's Rede, die er an der Kon— 
greßverſammlung richtete, um die Genoſſen aufzufor— 
dern, ihre „armen Brüder und Schweſtern mit freund— 
licher Hand und mildem Wort“ in das Reich der Genoſſen— 
ſchaft zu leiten. Es iſt wahr, auch tiefe Schatten ruhen 
auf dieſer Welt, wie ſie auf jedem Menſchenwerke ruhen, 
aber wie dicht iſt der Schleier, der vor den Augen jener 
Gegner hängt, die in dieſer Bewegung nichts anderes ſehen 
als leere Worte, Zahlen und das „dicke Wachstum“ der 
Großhandelsgeſellſchaft, indeß der einzelne Genoſſenſchafts— 
menſch nach ihrer Meinung nichts Beſſeres ſein ſoll als der 
Kunde irgend eines Krämers. Mit Recht ſetzt das ſchottiſche 
Genoſſenſchaftsorgan ſolchen Auslaſſungen die Frage ent— 
gegen: Sind die Genoſſenſchafter von den Idealen ihrer 
Pioniere weiter entfernt, als die Bekenner des Chriſten— 
tums von den chriſtlichen Idealen? Dieſe Antitheſe ſagt 
alles und ſie erklärt auch manches bittere Wort, das in 
den dreitägigen Verhandlungen dieſes Kongreſſes fiel. Sie 
iſt kein Geſtändnis der Schwäche, und noch weniger ein 
Ausdruck der Verzweifelung an der Erreichbarkeit der ge— 
ſetzten Ziele, ſondern einfach eine Klage über den lang— 
ſamen Gang der Dinge, die ſich ſchon ſo oft den Herzen von 
Menſchen entrang, die wie Moſes auf Horebs Höhen ein 
gelobtes Land mit den Augen des Geiſtes ſchauten. Darum 
klang der Kongreß auch nicht in den Tönen der Reſig— 


nation oder gedämpfter Tatkraft aus, ſondern in den 
kräftigen Akkorden einer ungebrochenen Zuverſicht. „Wir 
ſind im Begriffe, ſchloß der Präſident, unſer Heim wieder 
aufzuſuchen. Was tat Gutes der Kongreß? Dreißig 
Jahre ſtehe ich in der Arbeit der genoſſenſchaftlichen Bewe— 
gung und ich gehe zurück mit mehr Vertrauen in ſie und 
mit größerem Enthuſiasmus, denn je zuvor. Das Wort 
„Enthuſiasmus“ wirkt fort in mir. Ein wachſender Glaube 
an unſere Sache muß uns beſeelen und nimmer dürfen 
wir ausruhen auf unſeren Lorbeeren, aber wie ich in 
meiner Eröffnungsrede ſagte: es ſind der Wege viele, auf 
denen wir vorwärts ſchreiten.“ 
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Aus unſerer Bewegung. 


Konferenz des IX. Kreiſes. Am Sonntag den 
29. Juni 1902, vormittags 11 Uhr findet in Inter- 
laken im Café Zimmermann eine Konferenz des 
IX. Kreiſes ſtatt, zu welcher der Vorort Bern alle Ge— 
noſſenſchafter des Kreiſes einladet. Mit der Konferenz iſt 
eine Warenausſtellung des Verbandes verbun— 
den und es iſt ſomit den Verwaltungen von Verbands— 
und Nichtverbandsvereinen Gelegenheit geboten, ſich für 
Beſtellung auf Lieferung beſtens zu orientieren. Artikel, 
die diesmal beſonders in Frage kommen ſind: Zucker, 
Zwetſchgen, Dampfäpfel, Hülſenfrüchte, Konſerven, Sauer- 
kraut uſw. An der Konferenz werden als Verbandsver— 
treter die Herren Beriger und Pronier teilnehmen. 

Der Arbeiter⸗Konſumverein Altſtetten zählt nach den 
Mitteilungen eines uns verſpätet zugegangen Berichtes 
über die Geſchäftsperiode von 1. Januar bis 3. Juni 1900 
136 Mitglieder. Der Warenumſatz betrug in dieſem Zeit— 
raume Fr. 26,836, wovon Fr. 15,728 auf Mitglieder und 
Fr. 11,108 auf Nichtmitglieder entfielen. Die durchſchnitt— 
liche tägliche Einnahme betrug Fr. 148.88 gegenüber 
Fr. 139.54 im vorhergehenden Semeſter. Im Konſu— 
menten-Konto figuriert der größte Konſument mit Fr. 673 
und der kleinſte mit Fr. 33. Der Betriebsüberſchuß be— 
lief ſich auf Fr. 1350. 51 und geſtattete eine Rückver— 
gütung von 6 %%. 

Der Konſumverein Bühler und Umgebung hat nach 
Ausweis jeinee Jahresrechnung in dem Geſchäftsjahre vom 
1. Mai 1901 bis 30. April 1902 einen Betriebsüberſchuß 
von 6369. 38 erzielt, wovon nach dem Vorſchlage der 
Verwaltung auf Fr. 49,778 10% Rückvergütungen ge 
währt werden ſollen, während 5% (Fr. 318) für den 
Reſervefonds und Fr. 1000 für den Baufonds beſtimmt 
ſind. Für gemeinnützige Zwecke hat der Verein Fr. 130 
ausgeworfen, während er an die Verwaltung Fr. 1140 
Eutſchädigung zahlte. Wie aus der Einſtellung der Ein— 
trittsgelder in der Betriebsrechnung hervorgeht, ſind dem 
Verein in dem Berichtsjahre 43 neue Mitglieder beige 
treten, direkte nähere Angaben über den Mitgliederbeſtand 
und die Ein- und Austrittsbewegung fehlen in dem Be— 


richte. Solche ſtatiſtiſche Angaben ſollte jeder Jahresbe— 
richt enthalten. Die Zuſammenſtellung diesbezüglicher 


Daten macht ja wenig Mühe und zur Orientierung ſind 
ſie wertvoll. 

Der Konſumverein Uzwil und Umgebung hat einen 
ausführlichen Bericht über das Geſchäftsjahr 1901 ver— 
öffentlicht. Der Verein erzielte einen Warenumſatz von 
209,541 Fr. gegenüber Fr. 200,000 im Vorjahre. Die 
Geſchäftsſtockung, welche ſich an verſchiedenen Orten zeigte, 
ergriff auch Uzwil und verhinderte eine beträchtlichere Stei— 
gerung des Umſatzes. Zugenommen hat der Verbrauch von 
Brod, Fleiſch, Wurſtwaren und Petrol. Der Brodkonſum 
iſt von Fr. 44,294 im Jahre 1900 auf Fr. 47,117 im 
Berichtsjahre geſtiegen. Der reine Betriebsüberſchuß be— 
trägt 12,400 Fr., wozu noch 9800 Fr. an Rabatt auf 
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Warenbezüge kommen, jo daß ein Geſamtüberſchuß von 
Fr. 22,200 zu verzeichnen iſt, gegenüber Fr. 22,100 im 
Vorjahre. An der Rückvergütung partizipieren Fr. 171,000. 
Nach Speiſung der Spezialreſerve mit Fr. 3000 können 
noch 10% rückvergütet werden. Die neu erſtellte Ak— 
tionär⸗Kontrolle weiſt im Rechnungsjahr die Zahl von 
619 Mitgliedern auf. Der Verein hat ſich ein eigenes 
Heim errichtet und war im Berichtsjahr mit Bauarbei⸗ 
ten ſtark belaſtet. Seine Liegenſchaft ſteht nunmehr mit 
68,000 Fr. zu Buch. Für Fr. 8550 hat er einen Dampf 
backofen erſtellt. Die Koſten des Neubaues beliefen ſich 
ausſchließlich des Bodenpreiſes auf Fr. 46,740. Die Ver— 
waltung erledigte ihre Arbeit in 52 Sitzungen, wovon 17 
den Angelegenheiten der allgemeinen Verwaltung, ebenſoviel 
den Betriebsangelegenheiten und 18 den Bauarbeiten ge— 
widmet waren. In der Verwaltung ſind Einkauf, Waren— 
kontrolle und Kaſſe getrennt, der Verein beabſichtigt aber 
dieſe Abteilungen betriebstechniſch zu vereinigen und einen 
fachkundigen Verwalter anzuſtellen. Einen diesbezüglichen 
Antrag ſoll der Beſchlußfaſſung einer außerordentlichen 
Generalverſammlung überwieſen werden. 


9 Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


PAR 


In dem jogenannten Trentino, dem italienischen Teil 
Tirols, der etwa 439,000 Einwohner zählt, iſt in den 
letzten Jahren ungewöhnlich raſch eine verhältnismäßig 
ſtarke Genoſſenſchaftsbewegung entſtanden. In dem Länd— 
chen, deſſen Einwohner meiſt Weinbau, Seidenraupenzucht, 
Milchwirtſchaft, jedoch wenig Induſtrie betreiben, beſtehen 
167 Konſumgenoſſenſchaften, von denen 156 dem 
Verbande der Trentiner Konſum- und Kreditgenoſſenſchaften 
und 138 auch der Großeinkaufsgenoſſenſchaft angehören. 

Auf ungefähr 2700 Einwohner kommt ein Konſum— 
verein. Die Geſamtmitgliederzahl überſteigt 20,000 Fa— 
milien mit über 100,000 Konſumenten. Der Geſamtum— 
ſatz dieſer Konſumvereine belief ſich Ende 1901 auf nahezu 
50 Millionen Franken. Der Genoſſenſchaftsverband 
des Trentino umfaßt zur Zeit 277 Konſum- und Kredit— 
genoſſenſchaften, 2 Elektrizitätsgenoſſenſchaften, 1 Produk⸗ 
tionsgenoſſenſchaft und die Großeinkaufsgenoſſenſchaft mit 
zuſammen über 35,000 Mitgliedern (Familien). Der Ver⸗ 
band beſitzt ein Sekretariat, das ſeit 1896 etwa 200 öffent— 
liche Vorträge über Genoſſenſchaftsweſen ꝛc. veranſtaltete 
und in 25 ordentlichen Unterrichtskurſen ca. 360 Zöglinge 
in Buchführung, Verkehrsweſen, Genoſſenſchaftsweſen de. 
unterrichtete. Die Geſamtſumme des dem Volke durch das 
Genoſſenſchaftsweſen im Trentino jährlich erſparten Geldes 
wurde Ende 1901 auf ungefähr 1% Millionen Franken 
berechnet. Die jüngſten Genoſſenſchaften dieſes Ländchens 
ſind Elektriztätswerkgenoſſenſchaften, die ſich aus— 
gezeichnet entwickeln. 

Die Verbandskriſis innerhalb der deutſchen Erwerbs- 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften verſchärft ſich mehr und 
mehr und ſcheint zu einem Konflikte ſich zuzuſpitzen. Auf 
dem kürzlich abgehaltenen Verbandstag des Verbands ſäch— 
ſiſcher Konſumvereine wurde mehrfach dem Wunſche Aus- 
druck gegeben, daß im nächſten Jahre alle ſächſiſchen Kon— 
ſumvereine als einziger Verband ihren Verbandstag ab— 
halten möchten. Am Schluße des Referates, das der Ham— 
burger „Wochen-Bericht“ über die Verhandlungen dieſes 
Verbandstages bringt, heißt es: „Allen Widerſtänden 
zum Trotz muß und wird erreicht werden eine einheit— 
liche wirtſchaftliche Organiſation und eine einheit— 
liche Verbandsorganiſation der deutſchen Konſum— 
vereine.“ 

Ein zu enger Genoſſenſchaftsverband iſt der Verband 
der Konſumvereine der Provinz Sachſen. Derſelbe hat 
eine Beſtimmung in dem Statut, wonach die Zahl der 
angeſchloſſenen Vereine nie mehr als 200 betragen ſoll. 


Jetzt kam der Verband in die ſelſame Lage, die Aufnahme 
eines Konſumvereis ablehnen zu müſſen, um nicht gegen 
das Statut zu verſtoßen. Man wird nun den Mißſtand 
beſeitigen, indem man die Satzungen ändert. Dieſer Vor— 
fall iſt nicht nur ein merkwürdiges Kurioſum, ſondern 
wirft auch ein bezeichnendes Licht auf die Art und Weiſe, 
wie man früher über die Entwicklungsgrenzen der Konſum— 
vereine dachte. 

Die ſchottiſche Großeinkaufsgeſellſchaft hat im 1. Quar- 
tal des laufenden Jahres einen Umſatz von 36,440,550 Fr. 
erzielt, was einen durchſchnittlichen Wochenumſatz von an⸗ 
nähernd 3 Millonen Franken ausmacht. Es wird als Fort— 
ſchritt bezeichnet, daß die durchſchnittliche Wochenſchuld der 
Konſumvereine an die Großhandelsgeſellſchaft ſich nur auf 
10 Tage belief. Neueingerichtet wurde eine Abteilung für 
Optik und Photographie. Intereſſant iſt die Mitteilung, 
daß die Großhandelsgeſellſchaft einen Auftrag erhalten hat, 
für die Polizei von Glasgow Uniformen zu liefern. 

Die Tuchwarenmagazine der Boltoner Konſumgenoſſen⸗ 
ſchaft ſind am 1. Juni d. J. gänzlich niedergebrannt. Sie 
wurden vor 5 Jahren mit einem Koſtenaufwand von 
750,000 Fr. errichtet. Gebäude und Waren waren 
natürlich verſichert. Die Vorräte wurden auf 325,000 Fr. 
geſchätzt. Einer ſchadenfrohen Krämerſeele hat das bedauer— 
liche Ereigniß eine ſo unbändige Freude bereitet, daß ſie 
nicht umhin konnte, ihr durch Hiſſen einer Flagge Aus— 
druck zu geben. 


— Luſtige Ecke. — 


Viel Lärm um eine — Katze. Es iſt eine allen er— 
fahrenen Genoſſenſchaftspraktikern bekannte Tatſache, daß 
noch wenig geſchulte Verwaltungsmitglieder ſehr oft die 
Neigung beſitzen, aus Angelegenheiten, die an ſich von 
geringer oder gar keiner Bedeutung ſind, eine Haupt- und 
Staatsaktion zu machen und viel koſtbare Zeit an Dinge 
zu verſchwenden, die kaum wert ſind, ernſthaft behandelt 
zu werden. Eine ergötzliche Geſchichte zur Illuſtration 
dieſer Tatſache erzählt der franzöſiſche Genoſſenſchafter 
Joſeph Cerneſſon in einem längern Artikel, den wir 
im „Wochenbericht der Großeinkaufſchaft deutſcher Konſum⸗ 
vereine“ finden. Die Geſchichte wäre ſchon luſtig genug, 
wenn ſie auch nur gut erfunden wäre; ſie hat aber, wie 
der Verfaſſer verſichert, den etwas zweifelhaften Vorzug, 
wahr zu ſein und ſoll ſich in einer franzöſiſchen Genoſſen— 
ichaft buchſtäblich jo ereignet haben, wie ſie erzählt wird. 

Eines Tages, jo erzählt Cerneſſon, war in einer ſehr großen 
Genoſſenſchaft, die ich nennen könnte, die Katze auf dem Punkte, 
Junge zu werfen. Daher große Aufregung im Verwaltungs 
rat. Was ſoll man während der Krankheit anfangen? Die 
Ratten werden die Waren auffreſſen. Es iſt durchaus nötig, 
einen Kater an deren Stelle anzuſchaffen. Dann entſtand eine 
lange Diskuſſion. Nie ſah man ſo viele Redner das Wort 
ergreifen. Kaum iſt das Protokoll verleſen, ſo bittet je⸗ 
mand ums Wort. Er legt die Tatſachen dar, die von 
einem zweiten beſtritten werden. Iſt alles dies ganz ſicher? 
„Ja, ich habe es von der Kaſſiererin gehört. In meinem 
Beiſein hat ſie nicht ſo beſtimmt geſprochen. In dieſem 
Fall werde ich alſo gelogen haben? Das will ich nicht 
ſagen, aber man müßte es ſicher wiſſen, die Verpflegung 
einer Katze koſtet täglich 10 Cts., es iſt aber nötig im 
Klaren zu ſein, bevor man eine andere anſchafft. Darauf 
ſucht ein dritter den Vermittler zu ſpielen. Man ſoll 
einen aus drei Mitgliedern beſtehenden Ausſchuß ernennen, 
der in der nächſten Sitzung Bericht erſtatten wird. All— 
gemeine Billigung. Drei Mitglieder werden zwar ohne 
geheime Abſtimmung ernannt. Die Tagesordnung de 
folgenden Sitzung erwähnt den Bericht der mit der Prü— 
fung des Geſundheitszuſtandes der Katze beauftragten 
Ausſchuſſes. 


Le Coopérateur suisse. 


Notre mouvement en Suisse. 


Il y a beaucoup de sociétés qui bouelent leurs 
comptes au trente juin. Des maintenant on peut juger 
des résultats. 

Tavannes, par exemple, indique un acceroissement 
important de son debit. Celui-ei a passe de 44,000 ä 
55,000 franes, soit une avance de 25 % . II faut dire 
que Tavannes est de toutes les localites du Jura la 
moins atteinte par la erise horlogere. Certaines parties 
ont m&me recommence A travailler onze heures par jour. 
Cette société donnera cortainement une ristourne aussi 
elevee que l’annde passé. 

Tavannes a eu l'idee originale de mettre sur ses 
cornets le chiffre de son capital, de ses réserves et de 
la ristourne payée depuis sa fondation année par année. 
Un mot indiquant les prineipes de la coopératian ou 
une pensée bien choisie sur le méme sujet ne depare- 
rait pas non plus ces simples cornets de papier gris. 

Plus tout ce qui touche à la coopération tranchera 
sur les habitudes du detaillant, plus le mouvement coo— 
peratif fera des progres. En effet, on ne sera plus 
tente de confondre nos locaux de distribution avec un 
magasin quelconquc, on s'apercevra bien mieux alors 
qu'ils représentent une organisation nouvelle du mode 
de distribution des marchandises. C'est une des raisons 
pour lesquelles la vente au comptant nous parait pre- 
ferable à la vente à credit, la vente aux seuls membres 
ala vente au public, le local brillant d’ordre et de pro- 
preté à une devanture attirant l'oeil; c'est pourquoi 
nous voudrions que toute réclame au sens habituel du 
mot fut bannie de nos sociétés, que nos cornets, nos 
facades portent des paroles rappelant notre but, que 
des conferences, des salles de lecture, des fetes fami- 
lieres, ou tout autre institution rassemblent de temps 
en temps les membres et leur fasse toucher au doigt, 
pour ainsi dire, le lien commun qui les unit. 

Malleray a à lutter avec energie pour maintenir sa 
position a cause de l’intensite avec laquelle la cerise 
sevit dans cette localité. Cependant le debit annuel 
sera sensiblement egal à celui du dernier exereice. 
Nous comptons sur les cooperateurs mis à la tete de 
l’entreprise pour ne pas la laisser péricliter et pour y 
introduire les reformes nécessaires. 

Sonceboz boucle sa premiere année par un debit de 
33.000 fr. Il est probable que la société apres avoir 
procede à de copieux amortissements et mis une jolie 
somme à son fonds de reserve pourra encore restituer 
u ses membres 4% de leurs achats. C'est tres bien 
pour un premier exereice. 

Nous avons parle en son temps de la nouvelle 
société fondee A Reconvillier dans le but de faire con- 
currence à lancienne. La nouvelle société se donna 
fierement le nom de societe ouwriere et pretendit vendre 
au prix de revient, afin que l’eeonomie procuree par 
achat en commun fut immediatement réalisée par 
l’acheteur. En fait elle s'est constitude sur le modele d'une 
société par actions, avec un capital limité, reparti tout 
entier entre les mains d’un petit nombre de personnes: 
ces dernieres seules peuvent prendre part à la direction 
de la société. On a des le premier jour pu constater 
que ses prix ne sont pas inferieurs à ceux de la coope- 
rative. Comme elle ne veut pas distribuer de ristourne. 
il faut: ou que les actionnaires se soient deeides, pour 
le plus grand bien de la classe ouvriere, ä empocher 
un fort bénéfice à la fin de l’annde. ou qu'ils admi- 
nistrent si mal leur société, qu'ils ne puissent tenir 


leur promesse de faire des prix inferieurs. Chose plus 
grave, ils ont recours à des moyens fort eondemnables 
pour aceroitre le nombre de leurs acheteurs. Un entre- 
peneur de la localité a mis ses ouvriers dans Palter— 
native ou d'acheter A la nouvelle consommation ou 
d'etre congedies. Nous pouvons predire à la nouvelle 
société un insucees complet. Ce n'est pas avec ces 
moyens-la qu'on reussit. Notre société adherente ne 
s’est, jusqu’a présent, absolument pas ressentie de cette 
ereation. 

Vallorbe est en train de reviser ses statuts dans un 
sens reellement cooperarif. II s'agit en particulier d'ou— 
vrir a tous la société reservee jusqu'à present aux seuls 
ouvriers en lime. A cette occasion M. Pronier a donné 
une conference‘ le lundi 16 juin. La cooperative de 
Vallorbe fait des progres non seulement au point de 
vue cooperatif, mais aussi au point de vue économique. 
Son debit s’aceroit. Nul doute qu'il ne monte encore 
davantage, lorsque la société sera ouverte à tous. 

L’idee cooperative fait des progres toujours plus 
sensibles. L'Union y est pour beaucoup. II est r&jouis- 
sant aussi de voir comme les sociétés adherentes le re- 
connaissent, et combien ce sentiment reserre le lien qui 
les réunit à travers tout notre pays. Il est bien évident 
que le meme prineipe qui pousse les individus à se 
grouper en associations coop6ratives. doit aussi pousser 
les soeietes à se grouper en une deeleration. Si le 
principe que Funion fait la force estvrai pour les indi- 
vidus. il ne l’est pas moins vrai pour les diiferentes 
organisations. 


La Moissonneuse de Paris. 


L’Assemblee generale du 1° décembre 1901, tenue 
au gymnase Japy, a mis en @vidence des faits extraor- 
dinaires, et que l’on aurait peine à eroire vraisemblables, 
si bon n’avait sous les yeux le proces-verbal ofliciel de 
la scance. A cette date, le bilan du premier semestre 
de 1901 n’avait pas encore été etabli, mais tout faisait 
prevoir un defieit, et la société se debattait contre de gra- 
ves embarras finaneiers. Déjaà, pour le premier semestre 
1900, les benefices n’avaient été que de fr. 50,398 sur 
un chiffre d’affaires de fr. 2,339,006. 25 (2.38 %); 7 
siöges sur 22 avaient été en délicit, parmi lesquels les 
deux boulangeries de la rue Faidherbe et de la rue 
Keller: les frais généraux s’etaient élevés à 11.20%: 
chiffre d’autant plus enorme que la Moissonneuse n'a 
ni caisse de secours, ni caisse de prets, ni caisse de 
propagande, ni bibliotheque, et que la partieipation aux 
benelices n'existe pas pour les employes. Il est vrai 
qu'à la Moissonneuse on se traite de «citoyennes et de 
eitoyens>: mais, à part quelques actions prises à trois 
sociétés ouvrieres de production, il semble bien que 
toute son action coopérative et socialiste soit contenue 
dans ce vocable innocent; ailleurs il a sa signilication 
serieuse:; ici, c'est l’etiquette d'un sac vide. 

Une lourde charge pour la société, c'est linstalla- 
tion de sa panilication: le seul terrain, sur lequel il 
est encore redu fr. 40,000 lui a coute fr. 139,826; la 
construction fr. 368,306, en tout: fr. 509,379. Or, la vente 
du pain a été dans le second semestre de 1901 de 
fr. 66.974! (fr. 7 par sociétaire!). 

Des Fouverture de la seance du 1° décembre 1901. 
les aceusations les plus graves et les plus nettes ont 
été adressces au conseil d’administration. On lui a re- 
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proché d'avoir conelu des marches considerables, et à 
des prix notoirement désavantageux; on a cite le cas 
des pommes de terre, payées fr. 80 dans les petites so- 
ciétés, et fr. 110 à la Moissonneuse; de l’huile payée 
fr. 129 les cent kg. dans les petites sociétés et fr. 139 
ä la Moissonneuse. On y a, sans nommer personne, il 
est vrai, affirme qu'un groupe, dit le groupe de « la soupe 
ä l’oseille» avait recu des spots de vin» et «soutirait 
ä la Moissonneuse le premier et le plus clair du benefice. > 

Quel était ce groupe de «la soupe à Toseille? 
Evidemment le conseil d’administration et la commission 
de eontröle. L’aceusateur, membre lui-m&me du conseil, 
S'était abstenu de preeiser davantage. Mais un membre 
de la commission de surveillance a été plus loin. I a 
donné lecture d'une liste, longue et detaillee, veritable 
bordereau des pots de vin, comprenant l’enumeration 
des marchandises, avec indication des « remises » con- 
senties par les fournisseurs au groupe «de la soupe à 
l’oseille>: farines fr. 3 par sac; café fr. 15 par sac: 
charbon de terre fr. 4 par tonne; rhum fr. 25 par hee— 
tolitre. Il n'y a pas jusqu'aux confitures, embl&me des 
vertus menageres, qui n’aient donné lieu à un tan- 
tieme: 5%! 

Ce qu'il y a de caracteristique, c'est l’attitude pa- 
eifique des administrateurs devant ces accusations. On 
aurait pu eroire qu'ils bondiraient d’indignation. Nulle- 
ment. L’un d’eux a pris la parole apres son collègue, 
et pour s’associer à ses accusations contre les autres. 
un autre s'est borne à dire — je eite textuellement ses 
paroles d’apres le compte-rendu ofliciel — «je n'éprouve 
pas le besoin de rester au pouvoir, cela m'est égal; 
avant d’arriver à la Moissonneuse, j'avais la m@me si- 
tuation pecuniere que maintenant, j'ai toujonrs vécu 
largement et toujours la m&me choses: Que peut bien 
vouloir dire ce charabia? En tout cas, on est oblige de 
constater que personne, absolument personne, n'a pro- 
testé contre liineulpation de »pots de vin, sauf un 
membre du contröle. 

L’Assemblee a incontinent r&evoque le Conseil et la 
commission de contröle; elle a nommé, conformément 
aux statuts, une commission executive de 12 membres, 
et un conseil de censure de 4 membres, charges de 
administration provisoire. La besogne de la commission 
exécutive n'était pas facile; administration sortante : 
refusé de se retirer pendant huit jours; et quelques 
uns de ses membres ont retiré les sommes qu'ils avaient 
prétées (Fun d’eux avait prete 18,000 fr.) dans P'inten— 
tion avouée de mettre la société en faillite«. Et en 
effet la situation etait dure: presque rien en caisse 
(145 fr. 15) et 300,000 fr. de dettes aux fournisseurs! 
Ces derniers ont fini par accepter des atermoiements, 
et gräce à l’energie louable des commissaires, les affaires 
ont pu continuer. Le bilan présenté en mars 1902 ac- 
cuse un defieit de 45,547 fr. 

Que conclure de ces faits? Est-ce a dire que les 
9000 sociétaires de la Moissonneuse soient un ramassis 
de gens malhonnetes? Loin de nous une pareille pen- 
see; ils sont bien au contraire des vietimes de leur in- 
difference pour la gestion sociale. Il est temps qu'ils 
se deeident à connaitre les hommes qu’ils nomment ä 
leur töte, et qu'ils modifient leur mode d’eleetion. En- 
core, je mets les choses au mieux en parlant d’election. 
Croirait-on que sur les 18 membres du conseil, en 
temps normal, 12 seulement sont élus! les 6 autres — 
je copie Particle 69 des statuts — sont designes par 
‚le sort, en assemblée generale. à l’aide des roues sys- 
»teme Fichet, sous le nom de fours de röle.« C'est de 
l’aberation pure! 

On dit volontiers qu'il ne faut pas »parler de cä«; 
que cela nuirait à la cooperation. Je suis d'un avis tout 
a fait oppose. Il faut, en pareil cas, faire une lumiere 


‚ eelatante. C'est le seul moyen d’epurer la cooperation, 


et de determiner chez les Societes indifferentes l’effort 
viril qui les relèvera. 
Joseph Üernesson. 


Nouvelles de l’Union. 

L’administration de l’Union se prepare à un grand 
changement. Elle va realiser un voeu que tous ses 
employes et leurs chefs forment depuis longtemps. 
Elle va demenager! A la suite d'une faillite il se pré— 
sentait une occasion magnifique de louer à des condi- 
tions tres favorables des locaux parfaitement appropries 
ä notre but. Deux des meilleurs amis de l’Union s’en- 
gageaient à acheter l’immeuble et à le louer a l’Union 
au prix-eoütant, en lui accordant un droit de preemp- 
tion au prix payé par eux-mèmes. Une seance du 
comité fut convoquée par le telegraphe: le projet fut 
approuve:; deux jours apres les formalités etaient accom- 
plies. Grace à ces deux amis notre administration va 
etre tres bien logee et à peu de frais. 

A une époque assez rapprochee notre personnel 
prendra done possession d'une belle maison à deux étages, 
avec belles caves et grenier, gaz et chauffage central, grand 
escalier et escalier de service, situèe au milieu d'un jardin. 
Ils seront installes dans des bureaux confortables, vastes. 
bien aérés, distribues commodement pour le service, à 
proximite de la gare des marchandises, en face d’une 
station de tramway et à 10 minutes de la gare centrale. 
On aura la place de s’etendre au fur et & mesure des 
besoins; on a m&me assez de terrain pour construire si 
le besoin s'en faisait sentir. 

n un mot l’entassement dont souffre actuellement 
le personnel cessera et installation nouvelle ne pourra 
que contribuer à la bonne administration de notre c00- 
perative de gros. 

N * 

Nous entrons dans une periode riche en conferen- 
ces regionales. Dimanche passe 40 delegues du premier 
arrondissement etaient réunis à Kreuzlingen. MM. Jäggi 
et Greuter y etaient au nom de l’Union. La réunion 
s'est terminde par une excursion à P'ile de Mainau dans 
le lac de Constance. 

Dimanche prochain ce sera le tour des sociétés 
bernoises (VIII ne arrondissement) dont les delegues se 
reuniront à Interlaken. MM. Beriger et Pronier y re- 
presenteront l’Union. Enfin le dimanche suivant 5 juillet. 


le troisieme arrondissement — Coire — aura sa con— 
ference à Wallenstadt. 
* * 


* 

Le congres international de Manchester approche 
et les preparatifs avancent. Nos sociétés n'ont malheu- 
reusement pas repondu à Pappel que nous leur adres- 
sions, de sorte que nous ne pouvons organiser le voyage 
eollectif que nous avions en vue. Esperons que ceci 
n’empechera pas plusieurs d'entre elles d’envoyer des 
delegues. 

Dans sa derniere séance le comité direeteur a de- 
signé comme delegues de "Union M. le Dr. Hans Müller, 
membre du comite de l’Alliance international etM.Pronier. 


A l’&tranger. 

La cooperative de gros danoise vient de tenir son 
assemblée generale à Copenhague. Son debit qui était. 
de moins de 200,000 franes en 1899 s'est &leve à 
5 millions et demi en 1896, à plus de 12 millions en 
1899. En 4 ans le debit a doublé et l’exeedent a triple. 
En 1898 la société construisit un immeuble de 630,000 
franes pour loger son administration. Dans le monde 
des affaires à Copenhague 'on considere la cooperative 
de gros comme un Etablissement aussi süre que la 
banque nationale. 


Adreſſenkafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Anglo- Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 
Bonbons⸗ und i Schnebli, Baden, 
iefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſeß zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch⸗ 
ein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 
Die Genoſſenſchafts⸗Buchdruckere Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Celluloſe⸗ & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens⸗ u. Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts⸗ u. Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 
Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchen Cigarettentabak. 
enoſſenſchafts⸗Cigarrenfabrit Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken in 
Flora, Habana, Virgine, Breſil. Rio Grande flora fine, Noncoupes, 
Edelweiß. Großes Lager in Cigarren Deutſcher Fagon. 
Hediger & Cie., Cigarrenfabrſt, Neinach (Yargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte 
Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 

Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 
Hediger Söhne (Hediger fils) Neinach, Tabak- u. Cigarrenfabrif. 
Hauptſpezialität in Boufs: Verühmteſte und verbreitetſte Marke 
„Allora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher FJagon, ſowie gan: Hav. Briſſago, Cigarretten 
ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 


Lüſcher & Cie. in Seon 
Schnupftabak⸗ und Cigarren-Fabrik. 


Schürch & Co. Burgdorf, Tabak⸗, Eigarren⸗ u. Eſſenzfabrik 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer-Bouts, Flor de Cuba, Palma, 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker- und Kaffec-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 

Maison fondee eu 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak: und Cigarrenfabrik. 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Conservenfabrik Lenzburg 
vorm. Heuckell & Roth. 

Lenzburger Confituren, Fruchtſyrupe, Gemüſeconſerven, 
Lenzburger Sauerkraut, Compotes, Cornichons, feine 
Fleiſchconſerven. 

Bekannt beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 
Größte Beerenobſteulturen der Schweiz. 
Gonfervenfabrit Seethal, .., Deon (Aargau). 
Jeinſte Conſituren. 

Gelees, Sirupe, eingemachte Früchte, In Erbsen- & Bohnen-Conserven, 
Cornichons, Früchte im Essig, Tomatenpurée, Sauerkraut, Sauerrüben. 
— Anerkannt beſte Qualitäten. — 

Für Konſumvereine Extra-Begünſtigungen. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 
Stets Lager in Weinfäſſern von 30—350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 


F. L. Cailler's Milch⸗Chocolade 
anerkannt die beſte. 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch⸗Chocolade 
Reiner Hafer⸗Cacao, Marke Weißes Pferd. 
Helvetia 
Schweizeriſche Kaffeeſurrogatfabriken 
Langenthal, Lotzwyl, Pratteln 
Sitz in Langenthal. 

Zuckereſſenz, Kaffeeeſſenz, Feigenkaffee, Eichelkaffee, Cichorienkaffee 
in allen Packungen. Senffabrikation, Gewürzmühle, Kaffeeröſterei. 
9 a 0 0h f 4 A 

indermehl enthält beſte Alpenmilch. 

GALACTINA Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
20jährig. Erfolg. 13 Grands Prix. 21 gold. Medaillen. 

M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichſee. 
Nervin, — Haferprodukte, — Suppeneinlagen, — Dörrgemüſe, 

Fleiſchbrühſuppenrollen, Erbs- und Bohnenwurſtſuppe. 
Nahrungsmittelfabriken E. H. Knorr, A.-G., St. Margrethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 


getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 
liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges. 

N zum Würzen, Bouillon-Kapſeln, Suppen⸗Rollen, Gluten⸗ 

Kakao, Schnittbohnen, Julienne u. andere Suppeneinlagen aller Art 


Malzfabrik und Hafermühle Tolothurn. 
Kathreiner's Malzlkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Feinſt geröſtetes Weizenmehl, Marke O. F. 
für Mehlſuppen und Saucen x. 
eine vorzügliche Neuheit aus der 
Erſten Schweiz Mehlröſterei in Wildegg (Aargau) 


Bertolf, Walz & Cie., Baſel 
Stearinkerzen⸗ und Seifenfabrik. 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. 

Nierenfett Marke 2 
Engler & Cie., Seifen: und Sodafabrik 
in Lachen-Vonwyl bei St. Gallen. 
Spezialitäten: Prima weiße Kernſeife (Marke Schlüſſel) 
Fettlaugenmehl (Marke Schlüſſel). 
„Dr. Lincks Fettlaugen⸗Mehl“ 
bewährt als beſtes, im Gebrauche billigſtes Waſchmittel. 
Zu beziehen durch den 
Verband ſchweizer. Konſumvereine 
Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen u. Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkte. 
Spezialitäten: Schulers Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver, — 
Schulers Goldſeife, Savon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. 


Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfeld, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 
Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrit. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Erömeftärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 
Remy's Stärkefabriken in . Heerdt, Gaillon; 
tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“, Königs und Jungfrau. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Basler Wichſefabrik Joſ. Böhm, vorm. M. Moos-Grellinger, Baſel. 
Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Putzpomade, Tinten. 

Gebr. van Baerle, Münchenſtein⸗Baſel. 
Spezialitäten: weiße und gelbe Schmierſeiſe, in Faß, Kübel und 
Blecheimern, van Baerle’s „Elektra“ Salmial-Terpentin-Seiſen⸗ 
pulver mit Geſchenksbeilagen. Fettlaugenmehl, Leſſive, Bleichſoda, 
Borax, Waſchkriſtall, Teigſeife (Bleichichmierjeife). 


+ 
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Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Ledereréme, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. Be d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf demſelben dienenden Präparate. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


8 —x . — — — —— 
F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder⸗ 
fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe. 
Eid-Ledererème, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten, 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 
ax Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, Kreuzlingen. 
Spezialität: Regina⸗Salmiak-Waſchpulver mit originellen Geſchenken, 
ſowie Salvia-, Salmiak und Triumphwaſchpulver; Fettlaugenmehl, 
Bodenöl, Eskimo⸗Schuhfett und Eierfarben. 
Flad F Burkhardt, Oerlikon, 
Kochfettfabrik. 
Spezialität: feine butterhaltige Qualitäten. 
Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 
In⸗Albon⸗Lorentz, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗ Fabrik. 

Lieferant des Tit. Verbands j 8 Konſumvereine. 

Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 
Emil Manger, Baſel, 
Margarine-, Koch- und Speiſefett⸗Fabrik. 
Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 
Irſte Schweizeriſche Cognac Brennerei 
Baſel — Solothurnerſtraße 18 
Anerkannte beſte Bezugsquelle für vorzügliche und preiswürdige 
ognac. 

Bürften:, Befen: und Pinſelfabrik mit mech. Betriebe. 
A. Walther⸗Walther, Oberentfelden, Schweiz. 
Reellſte, beſte un d billigſte Bezugsquelle. 
Preisliſten und Muſter umgehend. 

Werner F Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen⸗Fabrik, Cannſtatter Dampf- 
Backofen⸗Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. Bäckereien, 

Teigwaren- und Biscuit⸗Fabriken. 


Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 


Bieler Stahlſpähnefabrik 
H. Kleinert & Cie. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle 


Schweiz. Zünd⸗ und Fettwaren⸗Fabrik G. Fiſcher, Fehr ⸗ 
114 ürich). Spezialitäten: Reform⸗Zündhölzer (de 
poniert) giftfrei und überall entzündbar, Sicherheits⸗-Zünd⸗ 
hölzer fogen. ſchwediſche, Phönix⸗Holz⸗ und Kohlen⸗ 
Anzünder (deponiert), Fiſch⸗Schuhwichſe ldep.), Fiſch⸗ 
Schuhfett (dep.), Bodenwichſe, Speiſe-Eſſig-Eſſenz 80 % x. 


WE Das 
D 


iſt die Zeitung der 
Zukunft. 
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wurde 


von den folgenden 
Verbandsvereinen für ſämtliche 
Mitglieder eingeführt: 


Tuzern 


bietet 
jedem Konſumverein 
folgende Vorteile: 
1. ſeinen Umſatz erheblich zu 


Aadorf Mümliswil ſteigern, und zwar beim Abonnement 
Amrisweil Oberburg 2. für ſich erfolgreich Propa- von 100— 500 Expl. "/i2 Seite 
Baden Often ganda zu machen, = 500-1000 — ½ 5 i 
Baſel Stoggwyl 3. ſeine Mitglieder zu treuen „ 10002500 „ / „ 
Bern Aheinſelden Genoſſenſchaftern heranzu⸗ „ 25005000 „ 51 0 
Chur Schaſſhauſen bilden, über 5000 „ „„ 
0 Toß 4. die Kaufkraft der Mitglie- A e 
Dübendorf Bofingen der in zweckmäßiger Weiſe r 
Tieſtal Zug Sapkoften zur Verfügung geſtellt 


auf neue Artikel zu lenken. 


Hans Zumſtein vormals Aug. Karlen, Wimmis 
Zündwarenfabrik eg 1840. 

Spezialität: Ueberall entzündbare Brillant Zündhölzer befter Quali- 
tät, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vorzügliche Sicher⸗ 
heitszündhölzer. 

Zündholz⸗ und er Kanderbrück⸗Frutigen 
Erſtes amtlich bewilligtes Zündholz „Marke Krone“, 
phosphorfrei, überall entzündbar, geſchwefelt und paraffiniert. 
Schülertafeln, Spieltafeln, Wandtafeln. 
Papierwarenfabrif J. Steffen Söhne, Wolhuſen. 
Lieferung u. Fabrikation in allen Papierſäcken. Handarbeit. Papier- 
und Gummikragen la zu äußerſten Preiſen. Eigene Buchdruckerei 
und Buchbinderei. Einwickelpapiere in allen Größen und Qualitäten. 


Ludwig Schwarz & Cie., Hamburg. 
Direkter Import ſämtlicher Sorten 
China-, Ceylon, Indiſcher und Java-Theen. 
.... ̃ ——. ... ̃ ̃ .. — 


Tyroler Eigenbauweine 
F. Fiorini, Mezolombardo. 
Zu beziehen durch den Verband ſchweiz. Konſumvereine, Baſel. 


Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 
Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 
Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 


Actien⸗Geſellſchaft Bürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für 
Bürſtenwaren und Reisbeſen. 

— — —. —ññ— 
Widmer F Eie., Tabak- & Eigarrenfabrik Hasle bei Burg⸗ 
dorf, empfehlen ihre Spezialitäten wie: 

Aechte Widmer bouts, Rio Grande, Flora ete., 
Rauchtabake offen und in Paketen, in jeder Preislage. 


H. Moſer,⸗ und Gravier Prägeanſtalt 
— Baſel — 
Metall- und Kautſchukſtempelfabrikation. 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865). 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma. Huften- 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. — Himbeerſyrup, Citronenſaft. 
Backpulver. Puddingpulver. Vanillinzucker. 

, Vogt⸗Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 

Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen- 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 

Fabbrica Tabacchi in Brissago 
(fond6e en 1847). 

Spécialité en Cigares Virginie (Véritables Brissago), 
Toscana & Cavour. 


„Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 


D 


hat eine Auflage von 
40,000 Expl. 


* 


gewährt 


den Vereinen, deren 
Organ es iſt, das Recht 
unentgeltlicher Infertion 


werden. 


— 9 ——— ——.—: ..ꝝ— .. — .neͤnſ6 —Q. 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


